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Als im Jahre 1839 der Maharadſcha des Pendſchab, letſch, die Grenze des englifch=oftindifchen Gebiets, um 
Rundſchit Sing, geſtorben war, hinterließ er den England in feinen eigenen Beſitzungen anzugreifen. Sie 
Thron ſeinem zehnjährigen Sohne Dhulip Sing unter wurden in der blutigen Schlacht am Sutletſch zuletzt 
der Regentſchaft feiner Mutter Rani. Aber die Sol. entſcheidend geſchlagen. England machte gegen Abtre⸗ 
daten Rundſchit Sing's, die wilden Seiks, wollten wer tung einer fruchtbaren Landſtrecke am Sutletſch und 
der der Mutter noch dem Kinde gehorchen und Jahre gegen Bezahlung einer Entſchädigung von 4,500,000 
‚ang zerrütteten innere Unruhen das Reich von Lahore. Pf. St. Frieden und führte den jungen Maharadſcha 
ie Seiks gingen in offener Empörung über den Sut⸗ Dhulip Sing in feine Neſidenz Lahore zurück. 
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Ein Zweikampf auf Leben und Tod. 
(Fortſetzung.) 


Als der Oberſt ſich mit ſeinen rußigen Kleidern wie⸗ 
der aufrichtete, ganz mit Aſche, Schweiß und Rauch 
bedeckt, hätte man ihu für einen Dämon halten kön. 
nen, der ſoeben aus einem Höllenofen entwiſcht iſt. 
Wir ſtanden Alle da, aufrecht, aber wie verſteinert, 
und wagten keinen Schritt zu thun, geſchweige denn 
ein Wort zu ſprechen, und bezwangen ſelbſt den Aus- 
druck unſerer Geſichter, aus Furcht, von dem Oberſt 
befonders vorgenommen zu werden, der bei dem ge- 
waltigen Ausbruche ſeiner Wuth mit einem Opfer nicht 
genug zu haben ſchien .. .. aber dieſes Opfer, immer 
noch Herr über ſich, ſtatt etwa zu fliehen, trotzte noch 
immer ſeinem furchtbaren Feinde. Es iſt wahr, daß, 
während der Major dem Oberſt aufſtehen half, der 
Doctor ſich hinter dem Tiſche aufgeſtellt hatte; aber 
das war eine Stellung, die er ſich als geſchickter Tak⸗ 
tiker, ohne irgend einen Gedanken an Flucht, auserſe⸗ 
hen hatte und von da, die Zange in der Hand, drohte 
er noch. - 

Der Oberſt hätte fih auf ihn geſtürzt, wäre er 
nicht von ſeinem Gefährten, der den möglichen Aus— 
gang dieſes Kampfes beſſer überlegte, zurückgehalten 
worden. „Lieber Oberſt“, rief ihm dieſer zu, mäßigen 
Sie ſich; ſehen Sie nicht, daß dieſer Unverſchämte gern 
einem ehrenvollen Kampfe ausweichen möchte? Mor⸗ 
gen werden Sie gerächt ſein.“ 

Morgen? ſchrie der Oberſt; morgen, ſagt Ihr? 
Ich will es noch dieſen Abend ſein. 

Ein wenig Geduld, erwiderte der Major, es iſt 
bald Mitternacht; wenn ich morgen ſage, ſo ſage ich 
in wenigen Stunden, mit Tagesanbruch. 

Nein, nein, wiederholte der Oberſt, ich fodere, daß 
das Duell vor Tagesanbruch ſtatthabe. 

Gern, ſagte der Doctor, der, da er ſah, daß ſein 
Gegner es aufgab, ſich auf ihn wie ein wildes Thier 
zu ſtürzen, ſelbſt die Zange niederlegte und ſich an 
einer Ecke des Tiſches niederſetzte. 

Major, ſagte der Oberſt, holen Sie Piſtolen und 

Degen. Unterdeß mag der Herr einen Zeugen wählen 
und ſeine letzten Anordnungen treffen, denn ich bin 
der Meinung, daß es ein Kampf auf Leben und Tod 
ſei. Unter dieſer einzigen Bedingung laſſe ich ihm die 
Wahl zwiſchen Stahl und Blei, 
Ich verſtehe ſehr wohl, ſagte der Doctor, mich des 
einen wie des andern zu bedienen; wenn ich Sie mit 
der Piſtole verfehle, ſo nehme ich den Degen zur 
Hand. 

Und ich, ſagte der Oberſt, der etwas mehr Ruhe 
wiederzugewinnen anfing und ſelbſt ſchon wieder ſein 
wildes Lächeln annahm, und ich, wenn ich Sie beim 
erſten Schuß verfehle, junger Unverſchämter, willige 
ein, Ihnen zwei Stunden lang zum Zielpunkt zu die 
nen, ohne meine Waffe wieder zu laden. 

Das wird mir zu gute kommen, erwiderte der 
Doctor, denn ich habe geſchworen, dieſes Land von 
Ihrer unerträglichen Tyrannei zu befreien. 

Halt, meine Herren, ſagte endlich einer von uns, 
der dazwiſchen zu treten wagte, indem er ſich das An- 
ſehen eines unparteiiſchen Kampfrichters gab, Sie wer⸗ 
den ſich ſchlagen, meine Herren, aber nach den Re- 
geln, d. h. indem Sie zum voraus die Bedingungen 
des Duells und alle Möglichkeiten, die ein Gegner 
dem Andern bewilligen wird, feſtſetzen. 

Treten Sie als Zeuge des Herrn auf? unterbrach 
der Oberſt. 
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Allerdings, antwortete ich, denn ich war es, und 
ich gewann nach und nach Muth, indem ich die be— 
wundernswürdige Kaltblütigkeit des jungen Doctors 
ſah. Ich werde fein Zeuge fein, wenn er mich an- 
nimmt, und Alles mit dem Major feſtſetzen. 

Der Major trat in dieſem Augenblicke wieder ein. 

Da iſt ja gerade der Major, ſagte der Oberſt; 
ordnen Sie Alles aufs ſchnellſte an. Ich will zu 
Bette gehen, wenn ich das Geſchäft mit dem Herrn 
abgemacht habe. 

Dieſe Rückkehr einer grauſamen Ironie bewies mir, 
daß im Augenblicke, wo er ſich, den Degen oder die 
Piſtole in der Fauſt, auf dem Kampfplatze ſah, der 
furchtbare Oberſt ſeine ganze Überlegenheit fühlte und 
ſchon im voraus das Vergnügen der Rache koſtete. Ich 
zitterte für den Doctor, der ſich begnügt hatte, bei 
dieſer neuen Prahlerei die Achſeln zu zucken, und in— 
dem ich ihn bei Seite zog, fragte ich ihn, ob er ſich 
beſſer auf Hieb oder Schuß verſtände? 

Ich beſitze in der einen wie in der andern Waffe 
nur eine ſehr mittelmäßige Geſchicklichkeit, antwortete er. 

Unglücklicher, ſagte ich zu ihm, ſo haben Sie denn 
Ihren gewiſſen Tod gewollt? Folgen Sie mir, willi⸗ 
gen Sie nur ein, ſich auf blanke Waffen zu ſchlagen. 

Nein, erwiderte er, ich habe die Piſtole ebenſo gern. 

Nun gut, ſo hören Sie! Da der Oberſt Sie nicht 
verfehlen wird, wenn Sie ihn verfehlen, und Sie den 
erſten Schuß haben, ſo will ich darauf beſtehen, daß 
das Duell mit einer Entfernung von 15 Schritt Ei⸗ 
ner vom Andern ſtatthabe. 

Wie Sie wollen, ſagte der Doctor. 

In dieſem Augenblicke ſchämten ſich endlich einige 
von unſern Freunden der klugen Neutralität, die ſie 
bis jetzt beobachtet hatten, und näherten ſich uns, um 
an unſerer Berathung Theil zu nehmen. 

Der Oberſt blickte uns grinſend an und ſagte zu 
ſeinem Gefährten: Geht, Major, und fragt die Herren 
doch, ob ſie bald abſtimmen werden? 

Der Major kam mit ſeiner höhniſchen Miene, die 
er dem wilden Lächeln ſeines Vorgeſetzten nachgebildet 
hatte, auf uns zu. „Bin ich in Ihrem Congreſſe zu 
viel?“ fragte er. 

Keineswegs, antwortete der Doctor. Wie groß 
auch die Gewogenheit dieſer Herren für mich iſt, bin 
ich doch ebenſo ungeduldig, der Sache ein Ende zu 
machen, als der Oberſt. Alſo laſſen Sie uns gehen. 

Aber wohin? fuhr der Major fort. 

An den Saum des Waldes, fagte Einer von uns. 

Sehr gut, meine Herren, aber es iſt dunkle Nacht. 
Ich bin daher dafür, daß jeder der beiden Gegner in 
der einen Hand eine Laterne, in der andern ſeine 
Waffe habe. ö 

Es ſcheint mir, ſagte ich, daß es genug wäre, hin. 
ter jedem von ihnen ein Feuer von Tannenzweigen an- 
zuzünden. 

Einer unſerer Freunde, der hinausgegangen war, 
um den Zuſtand des Himmels zu beobachten, trat in 
dieſem Augenblicke wieder ein und erklärte: „Meine 
Herren! Das Duell iſt in freier Luft unmöglich, es 
gießt in Strömen.“ 

Der Oberſt ballte bei dieſen Worten die Fauſt, als 
wenn er den Himmel bedrohte. 

Der Doctor, der in dieſem Moment noch immer 
Ruhe genug hatte, um ſich feines Griechiſchen zu er- 
innern, ſagte uns nachher, daß er ihn an den wüthen⸗ 
den Ajax bei Homer erinnert hätte, der den Jupiter 
anredet: Kämpfe für die Troer, aber gib uns das Ta⸗ 
geslicht wieder. 
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Dem Major ſchien nicht weniger ein Strich durch 
die Rechnung gemacht als dem Oberſt. „Dieſe Hart⸗ 
näckigkeit des Himmels erinnert mich daran“, ſagte er, 
„daß wir uns einmal im Foyer eines Theaters gefchla- 
gen. Und weiß Gott, es war in Neuorleans. Warum 
ſollte das Duell nicht hier ebenſo gut ſtatthaben?“ 

In dieſem Saale niemals, ſagte Herr Gaveſton. 

Aber Sie haben da oben unter dem Dache einen 
großen Heuboden, ſagte der Major. 

Er ſteht Ihnen zu Dienſten. 

Alſo hinauf! ſagte der Oberſt. 

Ich nahm Herrn Gaveſton bei Seite. „Wollen 
Sie denn zugeben“, ſagte ich ihm, „daß Ihr Haus 
der Schauplatz eines Mordes wird? Sie ſehen wohl, 
dieſe Banditen ſind ihrer Sache ſicher, und der Doctor 
hat mir ſoeben geſtanden, daß er ſich weder auf den 
Degen noch auf die Piſtole beſonders verſteht. 

Nun gut, entgegnete Herr Gaſtevon, man muß 
die gegenfeitigen Möglichkeiten gleich machen. Warten 
Sie, ich will ſie wol noch in Verlegenheit bringen. 
„Meine Herren“, fügte er lauter hinzu, „einen Augen- 
blick! Weil denn dieſe Herren durchaus der Sache 
ein Ende machen wollen, ſo willige ich nur unter der 
Bedingung ein, meinen Boden herzugeben, wenn Sie 
ſelbſt damit einverſtanden find, ſich dort ohne Zeu- 
gen und ohne Licht, nackt wie Adam, ehe er vom 
Apfel gegeſſen, zu begegnen; jede Hand mit einer Pi⸗ 
ſtole bewaffnet und überdies noch ein Meſſer zwiſchen 
den Zähnen; man wird Sie auf den Kampfplatz füh⸗ 
ren, hinter Ihnen die Thür abſchließen und drei Mi- 
nuten nachher das Zeichen geben.“ 

Die Idee iſt originell, bemerkte der Doctor, dem 
jeder Vorſchlag zu gefallen ſchien. 

Sie iſt nicht von mir, ich habe einmal einen Rei ⸗ 
fenden ein ähnliches Duell erzählen hören. 

Was meint der Oberſt dazu? fragte der Doctor. 

„Ich meine, erwiderte dieſer, daß dieſes Blindekuh⸗ 
ſpiel mir faſt wie ein Späßchen ausſieht. Ihre Freunde 
ſuchen Zeit zu gewinnen, und nach dem anſcheinenden 
Einverſtändniſſe dieſer Herren zu urtheilen, ſehe ich, 
daß hier eine Verſchwörung gegen mich ſtattgefunden 
hat. Deſto beſſer! Wenn ich mir mit dieſem jungen 
Menſchen die Hand wieder erſt ein bischen eingeübt 
habe, ſo hoffe ich noch bis zu einem halben Dutzend 
zu kommen. 

Es war Keiner unter uns, der bei dieſen Worten 
ſich nicht ſchon im voraus mit dem ſchrecklichen Duellan⸗ 
ten auf dem Kampfplatze geſehen hätte; aber nach einem 
erſten Zittern des Schreckens waren es gerade die 
Furchtſamſten, die zuerſt laut wurden. Da der Vor⸗ 
ſchlag Gaveſton's, fo ſeltſam er war, uns als der ein- 
zige erſchien, der dem Doctor irgend eine Ausſicht auf 
Erfolg verſchaffen konnte, hörte man nur Einen Ruf, 
er müſſe angenommen werden. 

Der Oberſt zögert, murmelte eine Stimme, die 
aus dem dunkelſten Winkel des Saals kam. 

a 1 1 ur Wort, denn der Oberſt 
gerte r. ajor“ Zeh 
eher als bis morgen warten 1 

Unſer Gaſtwirth ſtieg zuer 915 
auf und kam wieder Pe e Nan 
in Ordnung gebracht, d. h. die wenigen Möbel, die 
ſich da noch etwa vorfinden mochten, fortgebracht und 
die Fenſter geſchloſſen hatte, „Meine Herren“, ſagte 
er, „Alles iſt bereit“ = wi 

Bir begleiteten den Oberſt und den Doctor bis 
an die Thür, dort entkleideten ſie ſich, traten zu glei⸗ 
cher Zeit bewaffnet, wie es Herr Gaveſton vorgeſchla 


gen hatte, ein und die Thur wurde hinter ihnen ge⸗ 
fchloffen. Während der drei Minuten, die bis zum 
Signal verfloſſen, zeigte ſich der amerikaniſche Charak⸗ 
ter, denn der Major, der bei dieſem Drama nicht ganz 
theilnahmlos bleiben wollte, ſchlug eine Wette von 500 
Dollars vor, und es fanden ſich fünf Perſonen, die 
gemeinſchaftlich die Gegenpart halten wollten. Gave⸗ 
ſton hatte unabläſſig auf ſeine Uhr geblickt, und als 
die drei Minuten vorbei waren, löſchte er alle Lichter 
auf der Treppe aus, damit nicht etwa ein Strahl in 
den Boden dränge, und ſchlug drei mal an die Thür, 
das verabredete Zeichen. Ein feierliches Schweigen 
trat ein. 
(Beſchluß folgt.) 


Schnellſprecher. 


Gibbon erkundigte ſich einſt bei den Geſchwindſchrei⸗ 
bern im Parlamentsſaale zu London, wie viele Wör⸗ 
ter ein ſchnellſprechender Redner in einer Stunde aus- 
ſprechen könne? Man ſagte ihm, daß ein ſolcher in 
jener Zeit zwiſchen 7000 — 7500 Wörter ausſpreche. 
Der Minutenzahl nach kommen alſo etwa 120 Wör- 
ter auf eine Minute. 


Krotinus, der Schmugglerchef. 


In den letzten Monaten des vorigen Jahres machte 
ein Mann in den Zeitungen viel von ſich reden, der 
zwar jetzt verſchollen iſt, von dem man aber nicht weiß, 
ob er unvermuthet wieder hervortreten könnte, Kroti⸗ 
nus, der Sohn eines polniſchen Edelmanns, aus dem 
Städtchen Zedlow gebürtig. Schon in feiner Knaben- 
zeit zeichnete er ſich durch enorme Körperkraft und 
einen unüberwindlichen Hang zu dummen Streichen 
aus. Nach dem Tode ſeines Vaters kam er zu einem 
Edelmann, dem er zwar wegen ſeines Muthes und 
ſeiner Gewandtheit gefiel, der ihn aber, um ihn von 
ſich zu entfernen, als Rekruten auslieferte. Krotinus 
deſertirte und ſuchte ſich einen andern Herrn; aber die⸗ 
ſer ließ ihn zu ſeiner Garniſon zurücktransportiren. 
Krotinus beſtand feine Strafe, um wieder zu entflie⸗ 
hen. Er wendet ſich an ſeinen erſten Herrn und weiß 
ihn ſo einzuſchüchtern, daß er von ihm 150 Rubel er⸗ 
hält, um mit dieſem Gelde an der preußiſchen Grenze 
einen Schmuggelhandel anfangen zu können. Kroti⸗ 
nus hat Glück in ſeinen Unternehmungen und ſchafft 
ſich aus loſem Geſindel bald eine Bande, die ihm mit 
Leib und Leben ergeben iſt. Nach einigen Monaten 
ſchon iſt ſie auf 70 Köpfe geſtiegen; er hat Disciplin 
unter ſie eingeführt und ſeine Lieutenants ſind beritten. 
Bald war er der Gegenſtand vieler abenteuerlichen Ge⸗ 
ſchichten und der Liebling des Volks. Die ruſſiſche 
Regierung ſetzt 1000 Rubel auf ſeinen Kopf; aber 
man ſcheint keine beſondern Anſtrengungen gemacht zu 
haben, dieſe Summe zu verdienen. Plößlich iſt Kro⸗ 
tinus verſchwunden; man glaubt, er habe ſich tiefer in 
das Innere von Rußland hineinbegeben. Endlich kommt 
er am 8. September v. J. in Begleitung eines Die⸗ 
ners nach einem Dorfe hart an der preußiſchen Grenze; 
beide ſind mit Flinte und Säbel bewaffnet. Krotinus, 
der ermüdet iſt, gibt ſeinem Diener den Auftrag, ein 
Trockenhaus, das einſam am Saume des Waldes ſteht, 
zu unterſuchen. Der Diener findet das Haus leer; 


Krotinus begibt ſich hinein, um auszuruhen, während 
er dem Diener befiehlt, mit geladenem Gewehr vor 
dem Hauſe Wache zu halten. Kurze Zeit darauf führt 
der Zufall den Inſpector eines benachbarten ruſſiſchen 
Gutes in die Gegend des Trockenhauſes, vor deſſen 
Thür er den mit dem Gewehr im Arme eingefchlafe- 
nen Wächter erblickt. Der Anblick befremdet ihn; in 
aller Stille ſieht er ſich nach Huͤlfe um und die bei⸗ 
den Männer werden feſtgenommen. Das Außere des 
Schmugglerhäuptlings, feine funkelnden Augen, feine 
unterſetzte Statur, ſein langer Bart, ſein von Krank⸗ 
heit gebleichtes Geſicht bringen auf die Vermuthung, 
es müſſe in einem der Gefangenen etwas Beſonde⸗ 
res ſtecken, und ein hinzutretender Bauer erkennt ihn 
als den gefürchteten Schmugglerchef. Krotinus wird 
unter militairiſcher Escorte in Ketten nach Tauroggen 
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gebracht, um von da nach Petersburg und alsdann 
nach Sibirien beförrdert zu werden. Aber auf dem 
Wege noch diſſeits Georgenburg, in der Gegend von 
Roſſeinen, wird er nach einem blutigen Gefecht durch 
eine Abtheilung feiner Bande befreit und in die Wäl⸗ 
der entführt. Er hat im Laufe dieſes Jahres noch 
Ba: wieder von ſich hören laſſen. Aber unſtreitig 
treibt er ſein Weſen noch und wird wahrſcheinlich plötz⸗ 
lich wieder einmal auftauchen. Es figuriren mithin 
Ritter-, Räuber- und Schmugglergeſchichten nicht blos 
auf den Repoſitorien der Leihbibliotheken, von wo ſie 
oft in die Hände einer beſondern Schicht des leſeluſti⸗ 
gen Publicums übergehen, ſondern noch heutzutage 
ſpielen ſolche Geſchichten noch in der Wirklichkeit in 
unſerer Nähe, was vielleicht Manchem etwas Neues 
ſein dürfte. 


Napoleon'ſche Gardegrenadiere. 
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Anſicht von Pyrmont vom Logirhauſe aus. 


Der Veſub und der Atna. 


Eine kleine Parallele. 


Der Veſuv im füdlihen Italien und der Atna in Si- | Umfang und Höhe es mit dem Veſuv ſelbſt aufneh- 
cilien find, nebſt dem Hekla, oben auf der Inſel Island men, indem fie an ſich wieder gleichſam Vulkane für 
im Norden gelegen, noch die einzigen größern Vulkane, eigene Rechnung ſind. Die glühende Lava des Ve— 
die von den Hunderten, welche vor Jahrtauſenden in ſuvs verheert ſchrecklich; Pompeji, Herculanum, Sta⸗ 
Europa rauchten, immerfort dampften und ihre glü- biä haben es in alter Zeit erfahren und erzählen es uns, 
henden Fluten ergoffen, übriggeblieben find. Jedoch wieder aus der Aſche erwachend, fo weit dies möglich 
iſt zwiſchen dem Veſuv und Atna ſelbſt, obſchon fie |ift, alle Tage; Somma und Ottejano legten noch vor 
nur der Hauptſache nach ein ſchmales Meer trennt, einem Jahre (6. Februar 1850) Zeugniß davon ab; 
ein großer Unterſchied. Freilich galt der Veſuv von allein die glühende Feuerflut hat ſich nie weiter als 
jeher für einen gefährlichen Nachbar der Menſchen, die etwa zwei bis drei Stunden verlaufen, dagegen ſtrömte 
ſich um ihn und an feinem Fuße angebaut hatten; die des Atna ſchon einige male um das Vierfache die- 
denn er verſchlang ſie gleichſam mit allen ihren Heer- | fer Länge hin. Die Ränder des Kraters oben auf 
den, Wohnungen, Garten und Feldern, daß Dörfer dem Veſuv find in einer kleinen Viertelſtunde zu ume 
50 Städte unter feiner Lava oder glühenden Aſche | gehen, ſelbſt wenn er ſich noch fo ſehr ausgedehnt hat; 
egraben wurden; nichtsdeſtoweniger iſt er in Hinſicht doch der ſchreckliche Schlund des Atna hat mindeſtens 
de ia Rufs nur ein Zwerg gegen noch einmal fo viel Umfang, ja oft erweitert er ſich 
T e 155 achbar, den Ama. Denn die Mee- um das Dreifache. Die Erderſchütterungen, welche 
S EN e hat jener eine abſolute durch beide Vulkane entſtehen, die Maſſen, welche ſie 
dat keiner halben Stunde, und im Umkreiſe auswerfen, der glühende Hagel, den fie herabfallen 
unten am Fuße, mit Einſchluß der Städtchen Ottejano laſſen ſtehen in ähnlichen Verhältniſſen. Eine Fol 
Somma — x ! 2 ge 
und St Aur etwa 7—8 deutſche Meilen; dage- davon iſt, daß der Beſuch des Veſus, beſonders in 
gen ſteigt der Atna ſenkrecht drei mal höher gen Him- neuern Zeiten, faſt für gar nichts mehr gehalten wird, 
mel empor und fodert ſechsmal ſo viel Zeit, um in wenn er nicht einmal gerade in ganz ungewöhnlicher 
der außerſten Linie umgangen zu werden; aus feiner Thätigkeit iſt. Jeder Fremde, der in Neapel weilt, 
Seitenfläche aber erheben ſich andere Berge, die an macht auch eine Spazierfahrt bis an ſeinen Fuß, rei⸗ 
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tet dann auf einem Eſel bis zu dem Punkte hinauf, 
wo ein Eremit mehr den Wirth als den frommen 
Mann ſpielt, und klettert dann in vulkaniſcher Aſche, 
obſchon keuchend und mit Schweiß bedeckt, bis zum 
Rande des Kraters hinauf; ja es gab ſelbſt Wagehaͤlſe, 
die ſich tief in denſelben hinabwagten, da er überall 
eine ziemlich ſchiefe Fläche bietet. Sogar bei dem jüng⸗ 
ſten fo furchtbaren Ausbruche, 1850, trotzten Manche 
der Gefahr, vom glühenden Geſtein verwundet oder 
erſchlagen zu werden, und das erſtere Geſchick hat⸗ 
ten in der That Einige, die zu hoch hinaufgeſtiegen 
waren. 2 

Anders ſteht es mit dem Atna. Das Beſteigen 
deſſelben gilt ſelbſt in Sicilien für ein keckes Unterneh⸗ 
men, denn der Weg iſt ebenſo lang als ſchwierig. Von 
Catania aus, an ſeinem Fuße gelegen, betragt er im 
ſteten, nicht zu vermeidenden Zickzack gegen 16 Stun- 
den; die Temperatur wechſelt zwiſchen der größten Hitze 
und beträchtlicher Kälte, ungerechnet die Stürme, welche 
um fo heftiger zu toben pflegen, je höher man ſteigt. 
Auch in Hinſicht der Ausbrüche beider Vulkane iſt ein 
großer Unterſchied. Es werden ſelten zehn Jahre hin— 
gehen, wo nicht der Veſuv feine Flammen leuchtend 
emporſteigen läßt, wenn fie auch nur ſelten ein Feuer⸗ 
meer heraus- und herabſtrömen laſſen. Es find gleich- 
ſam immer mehr Ausbrüche für den Liebhaber, wenn 
auch ſelbſt glühende Felſenſtücke von 6 — 6 Cubikfuß 
niederfallen, und die Lavaſtröme nehmen ſelten mehr 
als 39— 40 Fuß Breite ein. Dagegen weiß man, fo 
lange es Geſchichte gibt, kaum einige 30 male von 
der Wuth des Atna zu erzählen, und nur etwa zehn 
mal drangen die Flammen unmittelbar aus der hoͤch— 
ſten Spitze ſelbſt hervor. Wenn ich nicht irre, iſt es 
ſeit 1787 nicht wieder vorgekommen; meiſt ſchafft ſich 
die Glut an irgend einem Punkte der Seitenwände 
einen neuen Kanal. Die Kraft, welche vonnöthen iſt, 
große Ströme der geſchmolzenen Eingeweide im Schooſe 
des Berges bis zum höchſten Punkte emporzutreiben, 
ſcheint doch meiſt nicht auszureichen, um ihr Streben 
nach der Tiefe, ihre Schwerkraft, überwinden zu kön— 
nen, beſonders da das Niveau derſelben wahrſcheinlich 
außerordentlich tief und vielleicht mit dem des Meers 
in gleicher Linie liegt. Wenn freilich der Berggeiſt 
im Stande iſt, eine ſolche Höhe zu überwältigen und 
ſich nun als Geiſt der Zerſtörung zu offenbaren, dann 
möchte wol jede Sprache zu arm ſein, das Schauſpiel 
der Feuergarbe zu ſchildern, welche Felsblöcke dem Him⸗ 
mel zuſchleudert, groß wie die Spitzen eines Vorgebir⸗ 
ges, glühend wie das Eiſen auf dem Amboſe, indem 
im Innern eine mächtige Stimme hierbei bald Wehe zu 
rufen, bald zu donnern ſcheint, daß man den ganzen 
Berg für lebend halten ſollte. So ſchildert ihn ſchon 
Virgil in ſeiner „Aeneide“. Daß jedoch der Atna gern 
auf den Seiten eine Offnung ſchafft, mag noch in 
dem Waſſer begründet ſein, das durch Regen oder 
Schnee tief in ſeine Wände dringt und bei einem be⸗ 
vorſtehenden Ausbruche durch die Glut in Dampf ver⸗ 
wandelt wird, dann aber Alles, d. h. hier die Berg⸗ 
wand, gewaltſam zerſprengt. Die Felder von Lava⸗ 
ſtücken der alten Ausbrüche laſſen dies Durchſintern 
des Waſſers außerordentleich leicht zu, und daher mag 
es auch kommen, daß der ungeheuer große und hohe 
Atna doch äußerſt wenig Quellen und Bäche herab⸗ 
kommen läßt und in trockenen Jahren die Ortſchaften 
an ſeinem Fuße oft großen Waſſermangel leiden. Ge⸗ 
nug, man ſieht, wie hier zwei Vulkane verhältnißmä⸗ 
ßig ziemlich nahe beieinander liegen, beide jedoch in 
weſentlichen Punkten ſo verſchieden ſind, daß der eine 


faſt zum Spaziergange dient, der andere aber mehr 
Vorbereitungen nöthig macht, als eine Reiſe um die 
halbe Welt jetzt bedingt. 


Die Birke in der Okonomie der Letten und 
anderer Volker des Nordens. 


Was die Olive einſt den Athenienſern war, was die 
Dattelpalme den Arabern iſt, die Wein-, Milch-, 
Butter- und Wachspalme den Amerikanern, das iſt 
die Birke den nordiſchen Völkern Europas und ſie 
ſpielt in Apotheke und Küche, bei der Toilette und bei 
den Handwerken dieſer Völker eine ungemein wichtige 
Rolle. Von der Wurzel bis zum Gipfel iſt nichts an 
der Birke, was die in jener ihrer Heimat hauſenden 
Völker nicht vielfach benutzt hätten, Laub und Holz, 
Baſt, Ninde und Saft, ſelbſt die krankhaften Aus⸗ 
wüchſe und Knorren des Baums. 

An dem Laube der Birke, wenn es jung, friſch 
und noch klebrig kaum die Knospe verließ, hat man 
heilende Kräfte entdeckt, und man ſammelt daher die 
Knospen und Sproſſen, um ſie zu ſtärkenden Bädern 
zu verwenden, die namentlich bei Gichtſchmerzen die 
trefflichſten Dienſte thun, aber auch ſonſt noch in der 
Heilkunde der Letten, Ruſſen und Finnen eine viel— 
fache Anwendung finden. 

Etwas fpäter im Frühling, im Mai und Juni, wo 
die Blätter ſich mit friſcher hellgrüner Farbe entwickelt 
haben, ſammelt man ſie wieder zu einem andern 
Zwecke. Man kocht ſie und bereitet daraus eine ſchöne 
gelbe Farbe, die mit Beimiſchung anderer Stoffe wie 
der andere Farben gibt und auf dieſe Weiſe vielfach 
zur Kleiderzier der Letten, Finnen und Ruſſen dient. 

Wenn die Blätter im Juli und Auguſt ihre volle 
Ausbildung und Reife erlangt haben, ſo werden ſie 
mit den kleinen Zweigen, an denen ſie ſitzen, abermals 
zu einem andern Zwecke geſammelt, der uns vielleicht 
unbedeutend, jenen Leuten aber nicht wenig wichtig er— 
ſcheint, um nämlich die ihnen beim Baden ſo nöthi— 
gen Slotes (Badequaſten), mit denen ſie ſich in ihren 
Badeſtuben geißeln und beſprengen, daraus zu verfer⸗ 
tigen. Es müſſen die Blätter an dieſen Quaſten näm⸗ 
lich feſt ſizen bleiben, und die Zeit muß daher richtig 
abgepaßt werden, wo Blätter und Blattſtiele die meiſte 
Feſtigkeit haben. Die Einſammlung und Verprovian⸗ 
tirung feines Haushalts mit Slotes iſt dem Letten fo 
wichtig als ſonſt irgend ein häusliches Geſchäft. 

Endlich im Herbſt ſammelt man die trockenen Blät⸗ 
ter abermals, um die Betten und Polſter damit zu 
ſtopfen, denn Birkenblätter bilden das einzige Polſter, 
worauf die Letten ruhen. 

Das Holz der Birke iſt feſter, ſtärker und elaſti⸗ 
ſcher als das der Fichte, Linde und Weide. Dabei 
aber iſt es nicht ſo hart und ſpröde wie das der Buche 
und Eiche und läßt ſich auf der Hobel wie auf der 
Drechſelbank leicht bearbeiten. Es hat in jeder Hin- 
ſicht fo überwiegende Vorzüge vor allen andern Höl— 
zern des Nordens, daß daher die Handwerkszeuge, 
Möbeln, Gefäße und Hausgeräthe jener nordiſchen 
Völker faſt ausſchließlich nur aus Birkenholz gemacht 
werden. Ihre Wagen, Schlitten, Tiſche, Krüge, Ei- 
mer, Fäſſer — Alles beſteht aus Birkenholz. Nament 
lich iſt es da überall unentbehrlich, wo man einer Fe⸗ 
derkraft benöthigt iſt und auf einige Elaſticität des 
Holzes rechnen muß. Die Schlitten rutſchen alle auf 
Kufen von Birkenholz, die Radfelgen ſind durchaus 


blos aus ihm gefertigt, in den Mühlen finden die ela⸗ 
ſtiſchen Birkenzweige vielfache Anwendung, und alle 
Kinderwiegen des Landes werden an ſchwankenden Bir- 
kenäſten aufgehängt. 

Bei der Verbrennung läßt das Birkenholz vortreff- 
liche Kohlen nach, und es iſt deshalb auch im Norden, 
wo man nach der üblichen Heizungsweiſe mehr auf die 
Nachhitze der Kohlen als auf die Vorwärme der Flamme 
rechnet, das vorzüglichſte Brennmaterial, das in der 
Küche, der Stube und den Fabriken unentbehrlich iſt. 
Petersburg, Riga, Finnland, Livland u. ſ. w. ver⸗ 
brauchen zu Brennholz etwa zwei mal mehr Birken— 
faſer als von allen andern Baumfaſern zufammen- 
genommen. 

Aus den Wurzeln des Baums gewinnt man das 
im ganzen Norden wegen feiner trefflichen Eigenfchaf- 
ten ſo vielgerühmte Birkentheer, Deggot genannt. 

Die Rinde und der Baſt der Birke ſind ſehr zähe 
und laſſen nicht leicht Waſſer durch. Sie treten da⸗ 
her in vielen Stücken an die Stelle des Leders; vor 
allen Dingen wiſſen die Nordländer ſehr brauchbare 
und der Zierlichkeit des Birkenbaſtes wegen auch ſehr 
wohlgefällige Schläuche, Körbe, Krüge, Flaſchen und 
Trinkgefäße daraus zu verfertigen, die bei ihnen allge⸗ 
mein in Gebrauch find und auf allen Märkten ver⸗ 
kauft werden. Zu den geflochtenen Baſtſchuhen, deren 
ein großer Theil dieſer Nordländer ſich bedient, wird 
der Baſt der Birke ebenſo oft verwendet als der der 
Linde. Als Bedachung der Häufer wird die Birken⸗ 
rinde in ungeheuern Quantitäten verbraucht, und end⸗ 
lich enthält ſie auch einen kräftigen Gerbeſtoff, der dem 
nordiſchen Juchtenleder feine vorzüglichen und fo allge— 
mein gerühmten Eigenſchaften ertheilt. Die aäußerſte 
weiße feine Haue der Birke liefert den feinſten und 
ſchwärzeſten Nuß, der zur Bereitung einer ſchönen 
ſchwarzen Farbe dient. 

Den Saft der Birke gewinnt man auch wol bei 
uns als Getränk, doch mehr nur zum Scherz als des 
Nutzens wegen. Bei den Letten und Eſthen wird dieſe 
Sache eifriger und ernſter betrieben, denn im Früh⸗ 
ling iſt Birkenwaſſer nicht nur ihr gewöhnliches Ge⸗ 
tränk, ſondern ſie verwandeln daſſelbe auch in Eſſig 
und wiſſen ſogar hier und da einen ſüßen Syrup, der 
ihnen anſtatt des Zuckers dient, daraus zu kochen. Im 
Frühlinge werden daher in den Wäldern faſt alle kräf⸗ 
tigen Birkenbäume angebohrt und in großen Fäffern 
und Kübeln ſchleppen die Leute den begehrten Saft in 
ihre Vorrathskammern zuſammen. Durch Beimiſchung 
von Gewürz wiſſen ſie ihn zu conſerviren, und für 
Oſtern und Pfingſten haben die Armen, denen Meth 
und Bier zu theuer iſt, kein anderes Freuden und 
Feſtgetränk als dieſen Palmenwein des Nordens. 
Sogar die krankhaften Auswüchſe der Birke, die 
Schwämme, die Knorren, die maſerigen Verknöcherun⸗ 
gen der Pflanzenfaſern dienen vielfach der Induſtrie 
des Landes, da aus jenen Korke und Zunder und aus 
dieſen mancherlei kleine Geräthſchaften, bei denen be⸗ 
ſondere Härte nöthig iſt, geſchnitten werden. 


N denen fie Dach und 8 
Getränke, Farbe, Kleidung, Licht, Bett, Eſſg, a 
und tauſendfache Bequemlichkeit gewährt. N 
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Der alte Wellington und die junge Königin 
Victoria. 


Die Königin Victoria hatte ſich, wie man erzählt, vor 
längerer Zeit ein durch Schnitt und Farbe ſehr auffallen⸗ 
des Kleid machen laſſen, in welchem ſie nicht blos aus⸗ 
reiten, ſondern auch die Parade über die Truppen ab⸗ 
nehmen wollte. Vergebens hatte Prinz Albert ſie gebeten, 
in dieſem Kleide nicht öffentlich zu erſcheinen; die Köni⸗ 
gin wollte von ihrem Vorhaben nicht abgehen und die 
Pferde des königlichen Marſtalls warteten bereits im 
Vorhofe des Buckinghampalaſtes, um beſtiegen zu wer⸗ 
den. Da erſchien der von der Sache benachrichtigte 
Herzog von Wellington in feiner Uniform als Ober— 
befehlshaber der Truppen, trat vor die Königin hin 
und ſagte: Ew. Majeſtät habe ich gehorſamſt zu be- 
nachrichtigen, daß die Parade abbeſtellt iſt. 

Von wem? rief die Königin mit einiger Auf⸗ 
wallung. 

Ew. Majeſtät, erwiderte der Herzog, werden mir 
gewiß auch bei dieſer Gelegenheit das königliche Ver⸗ 
trauen nicht entziehen, deſſen ich mich ſtets erfreue. 
Ich habe es im Intereſſe Ew. Majeſtät für recht ge⸗ 
halten, die Parade abzubeſtellen. 

Die Königin reichte gutmüthig dem alten Herzoge 
die Hand und ſagte: Sie mögen Necht haben; wir 
wollen die Parade ein andermal abhalten. 

Das ſonderbare Faney- dress marſchirte ſofort in 
die Garderobe. 


Veit der Salanganſchwalbe. 


Salangane iſt der Name der Schwalben an den Kü⸗ 
ſten Oſtindiens und oſtindiſcher Inſeln, mit deren Ne- 
ſtern beſonders nach China ein ſehr bedeutender Han⸗ 
del getrieben wird. Vergleiche Pfennig ⸗ Magazin, Jahr- 
gang 1835, Nr. 94. 
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Mannichfaltiges. 


ewige Lampe für die Raucher und es fehlt auch nicht das 
blankpolirte Spucknäpfchen, das in Holland allgemeines Bür- 
gerrecht hat. Solche Trekſchuyten gehen alle Stunden von 
den Städten ab, nachdem mit einer ſehr hell ſchallenden 
Glocke am Abgangsorte das Zeichen gegeben worden iſt. 
Ohne ſich bei irgend Jemand zu melden, ſteigt man ein und 
übergibt dem Schiffer ſein Gepäck. Dieſer fodert, wenn das 
Schiff längſt in Bewegung iſt, mit einem kleinen Beutel 
herumgehend, das unbedeutende, nur wenige Cents für die 
Meile betragende Paſſagiergeld ein. 


Ob Anſpielung? In der Londoner Ausſtellung befin⸗ 
det ſich eine Moſaiktafel von Del Valle in Florenz, auf wel⸗ 
cher, mitten in einem Kranze der berühmteſten Bauwerke und 
Naturſchönheiten Italiens vom Dome zu Mailand bis zum 
Veſuv, Galilei im Gefängniſſe abgebildet iſt, wie er von 
einem Jeſuiten bewacht, aber zugleich von Milton, Eng⸗ 
lands freiheitsliebenden Dichter, beſucht und getröſtet wird 
— als ob Galilei's weltgeſchichtlich gewordenes Wort: Und 
ſie bewegt ſich doch! (e pur si muove) — auf Italien jetzt 
feine Anwendung zu finden geeignet wäre, 


Es dürfte nicht Sn e ſein, das Geſammtwappen 
der Schwetzeriſchen, idgeneſſeaſcheft einmal zur Anſicht 81. Die Produete des Meers werden nirgends in ſo gro⸗ 
bringen. Die Embleme, welche in die Wappen der einzel: 5 : 

en Cantone gekommen find, beruhen größtentheils auf ge: ßer Ausdehnung für die Tafel verwendet als in Japan. 
schi klichen Daten und fo ent der Anblick dieſes Wap. Seegras und allerlei andere Gewächſe der See kommen auf 
een leres an mehr oder weniger wichtige Erei niffe um den Tiſch und bilden mit Schal- und Weichthieren, mit Fi⸗ 
eben ber Schweizer x 8 ſchen und Krebſen die Leckereien einer japaniſchen Mahlzeit. 
5 Fiſch iſt ein Ne eden ne 5 1 

ro = ausgenommen; fein Speck wird genoſſen und ſogar das Fiſch⸗ 

Eine Weltgeſchichte in Form einer Peitſche befin- bein wird, geraspelt und auf andere Weiſe in kleine Theile 
det ſich als Euriofität im Britiſchen Muſeum zu London. Auf zerlegt, als Nebenſpeiſe genoſſen. 
vielen Hunderten ſchmaler Pergamentſtreifen iſt nämlich in „„ 
rother, blauer und grüner Tinte eine Univerſalgeſchichte von Handſchuhe werden unter den Letten in großerer Menge 
Erſchaffung der Welt bis auf das 16. Jahrhundert in deut⸗ als fonft irgendwo verbraucht. Sie ſcheinen die Bekleidung 
ſchen Reimverſen niedergeſchrieben. Sämmtliche Streifen der Hände für ebenſo nöthig zu halten als die der Füße. 
find an einem kurzen, vergoldeten Stabe befeſtigt und bilden | Man ſieht fie daher faſt nie ohne Handſchuhe. Die Hüter⸗ 
auf dieſe Weiſe eine Ark von Geißel, auf die Schiller s | jungen, welche hinter den Ochſen und Pferden herlaufen, ha⸗ 
Motto paſſen würde: „Die Weltgeſchichte iſt das Welt⸗ ben Handſchuhe an; die Holzhauer im Walde hauen die 
gericht. Bäume ohne Handſchuhe fo wenig um als ohne Beil; ja fo: 

— gar die Knechte faſſen die Miſtgabel nur mit Handſchuhen 
an, als thäten ſie es der Reinlichkeit wegen. Wo ſich daher 
ein Lette einem andern verdingt, da wird auch immer als 
ein ſtehender Artikel die Anzahl der zu liefernden Handſchuhe 
ausgemacht, dem Gänſejungen drei bis vier Paare, dem 
Knecht acht bis zehn Paare des Jahrs. 


Trekſchuyte iſt der Name der zum Transport von Per⸗ 
fonen und Waaren auf den holländiſchen Kanälen beſtimm⸗ 
ten Schiffe. Ein ſolches Schiff wird von einem einzigen 
Pferde gezogen; es wird von einem Burſchen, dem ſogenann⸗ 
ten Jager, in kurzem Trabe auf dem neben dem Kanale be: 
findlichen Leinpfade geritten und zieht das Schiff an einer 
ſehr langen, an der Spitze des Maſtes befindlichen Leine. Die Geweihten heißen im Marſtall der Königin von 
Das Schiff ift gleich einer Barke bedeckt, mit Fenſtern ver⸗ England acht prachtvolle iſabellfarbene Pferde, welche nur bei 
fehen und hat zwei Abtheilungen. Die vordere iſt für Waa: feierlichen Gelegenheiten, wo das englische Königthum in ſei⸗ 
ren und ſolche Reiſende beſtimmt, die nicht viel daran wen- ner ganzen Hoheit fi entfaltet, Dienſt zu thun haben, mit⸗ 
den wollen oder können; die hintere kleinere Abtheilung, der hin ein wahrhaft königliches Leben führen. Seit dem Jahre 
ſogenannte Roef, iſt ſauber gemalt, hat in der Mitte einen | 1764 wird dieſes Feſtgeſpann lebendig erhalten. In jenem 
länglichen, feſtſtehenden Zifh und an den Seiten unter den Jahre ward der große Staatswagen gebaut, deſſen ſich die 
Schiebfenſtern eine divanartige Bank. Im Fond brennt die Königin noch immer bei Feierlichkeiten bedient. 


Durch age Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz iſt zu beziehen: 


| Das goldene Familienbuch, 
oder der köſtlichſte Hausſchatz für jede Haus- und Landwirthſchaft. Dritte Auflage. 1 Thlr. 
i (10,000 Exemplare gedruckt!) f 
Alle Recenſenten nennen dieſes Buch „einen goldenen Schatz! — „einen Hausſchatz im wahren Sinne 


des Worts, der wahrhaften Nutzen bringt.“ Es iſt ein Buch, das auch dem Unbemitteltften hundertfach Mit⸗ 
tel und Wege zeigt, ſich eine ſorgenfreie und glückliche Exiſtenz zu ſichern. e ee i ze 
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